
¥ Bunte Graffitis zieren die
Wände des Brackweder Jugend-
zentrums „Stricker“. Von der
einstigen Fahrradfabrik, die in
dem Gebäude ansässig war, ist
nicht mehr viel zu erkennen.
Bunte Sofas, eine Theke, ein Ki-
cker und ein Billardtisch sind im
Erdgeschoss des 1.300 Quadrat-
meter großenGebäudes unterge-
bracht. An dem Tisch mit dem
grünen Überzug steht Maik
Quernheim. Der Sozialpäda-
goge leitet seit drei Jahren den
Treffpunkt, in dem Jugendliche
jedes Alters, jeder Nationalität,
mit oder ohne Beeinträchtigung
ihre Freizeit verbringen.

Das Zusammenspiel klappt,
sagt Quernheim. Schließlich
kenne er „seine“ Jugendlichen,

die im offenen Treff zu 98 Pro-
zent türkischer Abstammung
sind. Der Pädagoge aus Bünde
setzt sich für den Abbau vonVor-
urteilen ein: „Manche unserer
Angebotewerden mehr von Aus-

ländern besucht, andere mehr
von Deutschen.“ Es gebe keine
Ausgrenzung.

Seitdrei Jahren arbeitetdas Ju-
gendzentrum „Stricker“ mit den
Bielefelder Schulstandorten des

Lernhauses der Lebenshilfe
„Am Möllerstift“ und „Am Nie-
dermühlenhof“ zusammen und
hat das Projekt „Kulturcafé
Mops“ ins Leben gerufen. Ju-
gendliche mit und ohne eine
geistige Behinderung spielen
oder kochen zusammen. Unter
ihnen sind auch Annalena (15)
und Furkan (16). Beide kom-
men nach dem Schulunterricht
regelmäßig ins „Stricker“. Wäh-
rend Annalena ihr Lieblingsge-
richt – „Nudeln mit Tomaten-
soße“ – in der Küche zubereitet,
sortiert Furkan Billardkugeln.
Mit einem Queue stößt er die
weiße Kugel an, locker aus dem
Handgelenk. So locker sei er hier
immer, denn die Atmosphäre
im „Flicker“ sei einfach super.

VON JULIA MAUSCH (TEXT)

UND JÖRG DIECKMANN (FOTOS)

¥ Bielefeld-Brackwede. Es ist
10 Uhr morgens. An der Haupt-
straße in Brackwede geht es tur-
bulent zu. Türen von Geschäf-
ten gehen auf, Männer und
Frauen in Hosenanzügen, Senio-
ren und Schüler verlassen die Lä-
den. Gleichzeitig strömt ein
Duft frischer Backwaren aus
dem Inneren. Geschäft reiht sich
entlang der Einkaufsstraße an
Geschäft – Drogerieläden, Fri-
seure, Textilgeschäfte, Parfüme-
rien und Supermärkte. Die Ein-
kaufsstraße ist bunt gemischt,
ähnlich wie das Angebot. Neben
deutschen Läden sind Döner-
Buden, Cafés mit südländischen
Backwaren und sogar ein türki-
scher Schreibwarenladen zu fin-
den.

„Viele unserer Gemeindemit-
glieder haben türkische Wur-
zeln“, erklärt Pfarrer Ulrich
Meyer-Gieselmann, während er
auf der Treppe vor seinem Ar-
beitsplatz der Bartholomäuskir-
che im Herzen Brackwedes
steht. Meyer-Gieselmann (56)
ist in Minden geboren, lebt mitt-
lerweile seit 24 Jahren im – wie
er sagt – „Dorf“.

Der Pfarrer mit den grauen
Haaren und den Lachfalten um
die Augen kennt und schätzt die
Gemeindemitglieder – egal aus
welchen Kulturen. Genau da-
von gibt es in Brackwede einige:
33,3 Prozent der knapp 38.500
Einwohner sind ausländischer
Herkunft. „Ich merke bei Gottes-
diensten immer häufiger, dass
viele Besucher mit türkischen
Wurzeln die biblischen Ge-
schichten besser kennen als die
Deutschen“, sagt Meyer-Giesel-
mann. Für Türken gehöre die Bi-
bel zur deutschen Kultur ein-
fach dazu, weiß er zu berichten,
währender durch dasGemeinde-
haus führt.

Am Kopierer wird gestoppt –
ungeplant. Dort steht eine Frau,
Anfang 50, druckt Flyer aus und
grinst. „Standen Sie nicht heute
in der Zeitung?“, fragt sie direkt

und meint damit die Ankündi-
gung der Aktion in dieser Zei-
tung. Sie stellt sich als Heike
Suchla-Suhn vor, ist Leiterin der
evangelischen Kindertagesstätte
„Arche Noah“. 65 Prozent der
derzeit 74 betreuten Kinder ha-
ben ausländische Wurzeln, sagt
sie: „Viele sind aber richtig einge-
deutscht.“ Weder Kinder noch
Eltern hätten Angst vor christli-
chen Gedächtnisfeiern wie
Ostern oder Weihnachten. „Es
ist sogar von den Eltern ge-
wünscht, dass ihre Kinder etwas
über Gott erfahren.“ Während
des Gesprächs verabschiedet

sich der Pfarrer: „Ich muss jetzt
zueiner Beerdigung.“ Der demo-
grafische Wandel hat auch
Brackwede erreicht. Laut
Meyer-Gieselmann gibt es im
Bielefelder Süden jedes Jahr 100
Beerdigungen mehr als Gebur-
ten: „Von einst 11.000 ist unsere
Gemeinde in den vergangenen
25 Jahren auf 6.500 Mitglieder
geschrumpft.“

Immer mehr Seniorenheime
werden gebaut. Eines davon ist
das Johann-Heermann-Haus,
in das Heike Suchla-Suhn spon-
tan eingeladen hat. Die Stim-
mung im Speisesaal ist ausgelas-

sen. Während die Pflegekräfte
das Kuchengeschirr auf die Ti-
sche räumen, sind die Jungen
und Mädchen dreier Kindergär-
ten dabei und singen den Senio-
ren Martinslieder vor. Obwohl
ein Großteil der Kleinen zwei-
sprachig aufwächst, singen sie
flüssig – ohne Versprecher oder
Aussetzer. „Viele ausländische
Kinder in unserem Kindergar-
ten können am Anfang kaum
Deutsch“, berichtet Suchla-
Suhn. Das nachzuholen falle ih-
nen aber nicht schwer. Kinder
seien lernfähig und -willig.

Diese Erfahrung machen

auch Horst und Barbara Ruwe
sowie Hans-Joachim Drechsler
immer wieder aufs Neue. Die
drei Senioren engagieren sich eh-
ramtlich im Begegnungszen-
trum „Neue Schanze“, das di-
rekt neben dem Seniorenheim
liegt.Malen und Basteln mit Kin-
dern gehören da ebenso zur Ta-
gesordnung wie Tanzen, Essen
undZeit miteinander zu verbrin-
gen. Das Gemeinschaftsgefühl
wird groß geschrieben. Ausgren-
zung gebe es bei ihnen in der Dia-
konie nicht – und auch nicht im
Stadtbezirk, so empfinden es die
Senioren. Hergezogen aus

Quelle, leben Horst und Barbara
Ruwe seit 47 Jahren in Brack-
wede und fühlen sich in dem
Dorf, wie auch sie Brackwede
nennen, wohl. „Wenn wir Stadt
sagen, meinen wir den Jahnplatz
in der Bielefelder Innenstadt“,
erklärt die 73-Jährige. Zu ihren
Nachbarn, egal aus welchem
Herkunftsland, hätten sie und
ihr Ehemann immer ein gutes
Verhältnis gehabt: „Wenn man
offen aufeinander zugeht und
nicht immer darauf wartet, dass
der andere den
ersten Schritt
macht, dann
kann man super
miteinander aus-
kommen“, lautet
die Erfahrung
des 80-jährigen
Horst Ruwe.

Mittlerweile
ist es 19 Uhr.
Vom Geschäfts-
schluss ist in Brackwede wenig
zu spüren, aus den Geschäften
an der Hauptstraße nahe des
Kirchplatzes ertönt Musik, in
vielen Wettbüros und Spielothe-
ken ist gerade Hochbetrieb.

Ein Kontrast zwischen den
eher schlicht erscheinenden Bau-
ten ist das Colonatshaus 1550.
Das Fachwerkhaus ist eines der
ältesten Gebäude im Stadtbe-
zirk, jeder Brackweder kennt es,
hatte Hans-Joachim Drechsler
mittags im Café am Kirchplatz
erzählt.

Die Tür des Restaurants öff-
net sich, Christian und Sandra
Koptik kommen heraus. Er ge-
bürtiger Brackweder, sie eine
Heeperin. Seit 2008 leben sie in
Brackwede. Spontan laden die
zwei zu sich nach Hause ein, in-
klusiveSchlafplatz. 100 Quadrat-
meter misst ihre Mietwohnung,
aufgeteilt auf fünf Räume. Das
Ehepaar hat die Wohnung ge-
mütlich eingerichtet, in warmen
Farben. In der Ecke stehen vier
Terrarien. Auf Holzpellets kom-
men handgroße Körper mit je-
weils acht Beinen zum Vor-
schein: Vogelspinnen.

Aufder anderen Seite des Rau-

mes ist eine Kochnische. Aus-
wärts essen die beiden selten, lie-
ber kochen sie gemeinsam, be-
richtet Sandra Koptik. „Im Dorf
kriegt man alles.“ Direkt unter-
halb der Wohnung befindet sich
ein Supermarkt. Dort wird sie
häufig angesprochen – auf Tür-
kisch. „Aufgrund meiner dunk-
len Haare und Augen werden
ich für eine Türkin gehalten.“
Nicht als schlimm empfinde sie
es. Aber in diesen Situationen
werde deutlich: Ein Großteil der

Brackweder mit
ausländischen
Wurzeln beherr-
sche kaum die
deutsche Spra-
che. Für die Bio-
technologin un-
verständlich:
„Meine Mutter
kommt aus Sri
Lanka, perfekt
kann sie auch

nicht deutsch, aber sie lernt es.“
Sandra und ihr Mann Chris-

tian haben das Gefühl, dass sich
einige Migranten abkapseln, ob-
wohl versucht werde, sie zu inte-
grieren. Toll sei es, dass es bei-
spielsweise Bankberater gebe,
die mit den Kunden türkisch
sprechen könnten. Deswegen er-
wartendie Koptiks auch von Ein-
wanderern ein Entgegenkom-
men, beispielsweise im Einzel-
handel. „Es ist merkwürdig: Wir
haben hier Läden, die nur auf
Türkisch werben“, sagt Chris-
tian Koptik, der in der Produkt-
entwicklung in Vlotho tätig ist.

Während es auf einem Leder-
sofa sitzt und Rotwein trinkt, er-
zählt das Ehepaar, was es an
Brackwede schätzt: Neben Ver-
anstaltungen wie dem Schweine-
markt gibt es jährlich die Glücks-
talertage. Diese wollen die 27-
Jährige und der 30-Jährige auch
dann nicht missen, wenn sie
nächstes Jahr nach Friedrichs-
dorf in den Kreis Gütersloh zie-
hen. Dort, sagt Sandra Koptik,
ist es ruhiger. Trotzdem werde
sieweiter ins etwa siebenKilome-
ter entfernte Brackwede fahren,
zum Einkaufen – „im Dorf“.

¥ Harsewinkel. Gar nicht weit
entfernt von Harsewinkel – in
Bielefeld – lebe ich seit 25 Jahren.
Leider hat es mich bisher noch
nie in die Stadt mit dem überdi-
mensionalen Spökenkieker-

Denkmal verschlagen. Das soll
sich nun ändern. Ich möchte
Harsewinkels schönste und inte-
ressanteste Ecken, vor allem aber
seine Bewohner und ihre Ge-
schichten, kennenlernen.

Einkaufsmeile: Die Hauptstraße verläuft quer durch Brackwede. Vom Bahnhof bis zur Bartholomäuskirche reihen sich viele Geschäfte - ob Drogerieläden, Apotheken, Textilgeschäfte oder Döner-Buden. FOTOS (4): JÖRG DIECKMANN

5. VOLLTREFFER: Harsewinkel
Hanna Irabi trifft Menschen im Kreis Gütersloh

DorflebeninderGroßstadt
VOLLTREFFER OWL (4) – ZUHAUSE IN BRACKWEDE: Julia Mausch verbringt 24 Stunden im multikulturellen Stadtbezirk am Teutoburger Wald

Jugendzentrum gibtAnstoßgegen Ausgrenzung
Das „Stricker“ bringt seit drei Jahren Menschen mit und ohne Handicap im „Kulturcafé Mops“ zusammen

Rundführung via Tablet-PC: Christian und Sandra Koptik (M.) zei-
gen auf einem Stadtplan, wie lang die Hauptstraße ist.

Aufgeht’s: Dieser Pfeil landete in Harsewinkel. FOTO: RUDOLFZielsicher: Furkan stößt eine Billardkugel an. FOTO: JULIA MAUSCH

Eines der ältesten Gebäude Brackwedes: Das Colonatshaus „Baum-
höfner Haus“ hat seinen Ursprung im Jahr 1550 in Senne.

Gesellig: Barbara und Horst Ruwe, Peter Diekmann, Katharina Gün-
ter und Hans-Joachim Drechsler (v. l.) leben gern hier. FOTO: MAUSCH

Einst das größte Dorf Deutschlands, heute ein Stadtbezirk
von Bielefeld: Brackwede. So richtig zu der Leineweber-

stadt zugehörig fühlen sich die Brackweder heute, 40 Jahre
nach der Kommunalreform, immer noch nicht. Für sie bleibt

ihre Heimat „ihr“ Dorf. So hat es zumindest unsere Volontä-
rin Julia Mausch während ihres Aufenthalts in Brackwede er-
fahren. Für unsere Serie „Volltreffer OWL“ hat sie den Stadtbe-
zirk per Pfeilwurf auf der OWL-Karte ausgewählt. Sie hat dort

einen Tag und eine Nacht verbracht und viel erlebt: Kaffee-
klatsch mit dem Pfarrer, Gesangstraining mit Fünfjährigen
und schließlich eine Begegnung mit einem jungen Ehepaar,
das in seiner Wohnung exotische Tiere hält.

Singen für Senioren: Kinder der „Arche Noah“ besuchen Bewohner
des Alten- und Pflegeheims „Johann-Heermann-Haus“.
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´ Auf 38 Quadratkilometern
leben 38.500 Menschen.
´ Erstmals wurde Brack-
wede am 11. März 1151 ur-
kundlich erwähnt und erhielt
1956 Stadtrechte.
´ 1970 wurden Quelle, Holt-
kamp und Ummeln einge-
meindet.
´ Seit 1973 ist Brackwede
Stadtbezirk von Bielefeld.
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